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Jüdiſche Aktion bei den Landtagswahlen. 


(Ein Rüdblif und Ausblik). 


Die Lemberger Judenſchaft kann auf dem Gebiete ihres Ber- 
e bei den Landtags- und Reichstaths wahlen auf eine 36 jährige 
ehrenvolle Vergangenheit zurückblicken, und es wäre zu wünſchen 
daß der Rückblick auf die Cultusrathswahlen ein ebenſo 75 
quicklicher wäre. Schon bei der erten Landtagswahl nach dem 
Jnslebentreten der Feberverfaſſung unter Schmerling war die 
Lemberger Judenſchaft wacker mitthätig, als es ſich darum han- 
delte, aus Lemberg vier ebenſo natienal wie fortſchritlich ge- 
funte polniſche Patrioten in den Landtag zu entſendru. Nur 
mit Hülfe der Juden, welche damals der Führung des genialen 
Dr. Hönigsmann, des geiſtvollen Dr. Clemens Koliſcher und 
des bedächtigen Dr. Julius Koliſcher folgten, konaten in 
Lemberg Dr. Ziemialkowski, Dr. Smolka und Graf Lesz el 
Borkowski gegen die klerikalen Gegenkandidaten gewihlt wer 

den Die Judenſchaft verlangte damals vom fteiſtanigen Stadt- 
wablkomite, daß als vierter Candidat der jädiiſch: Gelehrte und 
Schriftſteller Miekus Dubs aufzeſt:lüt werde. Dies wiede ſo— 
Pa üteeptirt u un Dun warde mit ebenſoviel Stim- 
nel = Siemialfomsti und De. Smolka gewist. Der 
h ariſtokratiſche Gegenkandidat Fürft Leo Sapieha unter- 
9. Damals ſchaarten fih die Juden um Intelligenz und 
Talent, die Führer waren die Beſten und Intelligenteſten in der 
e der Candidat war kein Bankier, ſondern ein Mana 

er Wiſſenſchaft. 
tag as Jahre fpäter i in Lemberg in den Qand- 
late ER. n en men als Miniſter der abfo- 
n as 1 der ae Juden all Erwerbung von 
ee ua em p nämlich auf e 
meh, 110 REN: von Anlelpisung des Annen 
a nierrealjchule oder vr Seehandelsſchule abhängig 
£ atte, Sofort erkannte die den oberwähnten Führern 
8 anterae: Judenſchaft, was die jüdiſche Ehre in dieſer 
n gebieteriſch erforderte, und begriff, daß die politiſche 


Reife und Kraft der Judenſchaft jetzt ſich zeigen müſſe. Man 
bewog den talentvollen Dr. Rodakowski zu kaadidicen und un- 
terſtützte ihn mit 1600 Stimmen. Kein jüdiſcher Wähler bliek 
pon der Hene aus. Obſchon die Wahl zum Landtag eine minw 
liche it und sbſchon es notoriſch war, daß Graf Ag enst 
Goluchowski bald wieder zum Miniſter ernannt werden wird 
ſcheute fih kein jüdiſcher Wihler perſönlich und mit lauter 
Stimme vor der Wahlkommiffion, bei welcher ein Staithalterei- 
commiſſär zugegen if, den Nimen Dr. Rodakswski zu diktiren. 
Nur mit Mühe konnte Graf Goluchowski das Mandat erkan- 
gen. Dieſer Wahlkampf, wo das edelſte Motiv, nämlich Ab- 
wehr zugefügter Ehrenktänkung und nationaler Herabſetzung die 
Juden leitete, war eine gute Schale, und der obſiegende Graf 
Goluchowski hat ſpäter als Miniſter ausdrücklich erklärt, daß 
die Lemberger Juden mit volem Recht ihm damals Oppoſition 
machten, und daß er ſeinen Fehler einfehe, die polniſche Ju- 
den bei Erlaſſung jenes Geſetzes fo ſchwer in ihrer Ehre ge⸗ 
kränkt zu haben. 

Wieder einige Jahre fpäter unter dem Miniſt erium Laſſer 
genannt Auersperg, bei der erſten Reichs rathswahl nach Ein- 
führung der directen Reichsratswablen, kämpfte das jüdiſche 
Centralwahlkomité einerſeits füt ungefchm älerte Erhaltung der 
Verfaſſung und zugleich anderſeits für Entſendung don Jude 
ins Parlament, und feierte der damals Lor kurzem unter dem 
Bürgerminiſterium von Dr. Philipp Manſch, Dr. Heinrich 
Gottlieb, Joſef Dehlenberg, Iſaak Leib Herzer, David 
Rappaport Emanuel Feänkel und Dr. Rubin Bierer gegründet 
politiſche Verein Shomer Israel“ glänzende Triumphe Das 
von dieſem Berein einberufene jüdiſche Centralwahlkomité unter 
dem Pläſidium des Direktors Moritz Lazarus tagte eine Woche lang 
und felte nachſtehende jüdiſche Candidaten auf: für Rolomyja 
Dr. Hönigsmann, für Drobobytz Herman Miſes, für . 
De. Joſef Kohn, für Stauislau Di. Hinrich) Gottlieb, jer 
Przemysl Rabbiner Löwenſtein, für Lemberg Dr- Manſch. In 
Kolomyja ſiegte Dr. Hoͤnigsman, in Drohobycz ſiegie Herma 
Miſes In Tarnopol unterlag De. Joſef Kohn gegen Dr gafes 
bins Czerkawski mit einer Differenz von blos 30 Sei men 
in Stanislau unterlag Dr. Gottlieb gegen den dortigen Bürger- 
meiſter Dr. Kaminski mit einer Stimmendifferenz 5 0 nar 
15 Stimmen, Rabbiner Löwenſtein trat in Pezemysl E 
mück und Dr. Manſch erhielt in Lemberg unte tliegend eine 
ſtattliche Anzahl von Stimmen. 


Auch bei ‚päteren Landtagswahlen gelan 
Caudidaten in den Laudtag durch zuſetzen, 


g es den Juden 


in Lemberg jürifche 
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nämlich einmal den Dr. Frenkel und dreimal den jetzigen Abge- 
ordneten Dr. Goldmann. 


Reiter wurde die Dekadenz der Lemberger Judenſchaft 
paid herbeigeführt von innen heraus durch die Wablen zum 
Cultusrath. Kaum nämlich war das neue Statut ſanktionirt, 
welches anſtatt des bisherigen 7 Mitalieder zäblenden Vorſtandes 
die Inſtitution des 21 Mitglieder zählenden Eultusratbes eir- 
führte, begann die wilde Jagd unberufener Elemente nach dieſen 
Ehrenämtern. Der Nawe „Jüdiſches Centralwahleomite“, wel- 
ches einſt eine jo hohe Bedeutung erlangt batte, wurde jetzt zur 
Zielſcheibe des Spottes. Nämlich ein ſogenanntes jüdiſches 
Centralwahlcomite nahm die Action bei den Cultusraths wahlen 
in die Hand. Nicht Intelligenz, nicht politiſche Vergangenheit 
war maßgebend, ſondern Kameraderie und Agitatiensgeld. 
Man brauchte bloß eine Schutztruppe für die reichen und 
möchtigen Canbibaten. Doch ziehen wir lieber einen Schleier 
über jene Vorgänge. Die Lage hat ſich wohl auch auf dieſem 
Gebiete gebeſſert, Dank der ununterbrochenen Wachſamkeit der 
intelligenten Kreiſe und der (hald ernſten bald ſatyriſchen Kritik 
im „Israelit“. 

In jüngſter Zeit ift freudig zu begrüßen die Action der 
Obmänner der hervorragenden jüdiſchen Vereine in Lemberg 
gemeinſam mit den hieſigen jüdiſchen Landtagsabgeordneten und 
mit dem Cultus rathspräſes, um bei der Landtagsergänzungswahl 
am 30 Oktober ſolche fortſchrittlich nationale Candidaten zu 
unterflügen, welche dem jüdiſchen Wahleomite die ausdrückliche 
ſpecielle Zuſicherung, eine unpartheliſche alfo judenfreundliche 
Haltung einzunehmen, gaben. Iura dantur vigilan- 
tibus. 


1 


Hat unſer polniſches Kronland eine 
Pflanzſtätte für feine künftigen Rabbiner, 
Prediger und Religionslehrer? 


Wenn wir geſagt haben, daß es ſich darüber disputiren 
läßt, ob die hebräijhe Sprache ein integrirender Beſtandtheil 
der jüdiſchen Religion fei, ſo wiederholen wir mit Nachdruck: 
wohl verſtanden, ein Beſtandtheil der Reli- 
gion ſelbſt! Anders denken wir aber von der bebräiſchen 
Splache, als Behelf zum Studium der jüdiſchen Religionswiſſen- 
ſchaft. Die Poſtulate dieſer Wiſſenſchaft, die Satzungen der jü- 
ſchen Religion, die ſechsbundertdreizehn Gebote und Verbote 
kann und ſoll man am beſten in der Sprache erlernen, die man 
ſpricht; die Wiſſenſchaft,ſebſt aber, auf welcher diefe Satzungen be- 
ashen, ift in keiner der lebendigen Sprache zu haben. Wer fih 
mit ihr befaſſen fol, muß nicht nur im Althebräiſchen beſchlagen 
fein, ſondern fih auch im Aramäifchen heimiſch fühlen, denn 
die ganze coloſſale Literatur des Judenthums bis zur Mendel- 
ſohn'ſchen Zeit ift uns, mit wenigen arabiſchen und ſpaniſchen 
Ausnahmen, in den Lauten unſerer Propheten und unſerer 
Weilen aufbewabrt worden. 


Jedermann, der ein Gymnaſium abſolvirt hat und ſechs 
Jahre das Griechiſche büffelte, wird uns bezeugen, daß, wenn 
er fiù zur Philologie nicht beſonders hingezogen fühlte, er nach 
abgelegter Maturitätsprüfung noch immer nicht im Stande 
war, prima vista einen altgriechiſchen Klaſſiker mit Verſtändniß 
zu leſen. Nun ſind bekanntlich die Urſprache der Bibel und die 
Idiome der beiden Talmude viel ſchwieriger als das Altgriechiſche 
zu erlernen; darum können nur Diejenigen die Feinheiten jener 
ſemitiſchen Sprachen empfinden und ermeſſen, denen fie als Haupt- 
ſtudium ihrer Jugendjahre gleichſam in Fleiſch und Blut über- 
gangen ſind; ſo zwar, daß bei ihrem Ipäteren Denken fidh- in 
eiſte! Reihe Sprüche in dieſen Sprachen ihrem Geiſte präſentiren, 
was dei, allen langjährigen Cheder-Beſuchern ihr lebelang der 
Fall if. 

Man fage uns nicht: Dieſes ſei ein Nachtheil, weil eine 
Abkehr von der uns umgebenden Welt, ein Sichzurückziehen in's 
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. 
graue Alterthum. Denjenigen, welche fich für das interfonfelfio-- 
ncheg Weltgetriebe vorbereiten, wäre es freilich kein Vortheil 
altertbümlich zu denken. wenn auch kein Nachtheil urjüdifch zu 
füblen. Darum haben wir auch plaidirt für Mittelſchulen davon 
abzuſehen. Aber denjenigen, welche fih der Religionswiſſenſchaft 
widmen folen, den künftigen Rabbinern, Predigern, Rabbinats- 
aſſeſoren, Religtionslehrern, Vorbetern und Schächtern kann ein 
ſolches Sichhineinwühlen in das Geiſtes- und Gemüthsleben der 
Ahnen nur fiommen. Denn unſere ganze bebe äiſche und aras 
mäiſche Literatur it von boher Sittlichkeit durchtränkt. die ſich 
unſere Religionsbefliſſenen aller Zeiten zur Richtſchnur ihrer 
Lehren und ihrer Handlungen nehmen ſollen. Ja, bei Rabbi- 
nern, Predigern und Religionslehreen iſt es fogar eine con- 
ditio sine qua non, daß ihnen die ganze Bibel und die Aus- 
ſprüche der Weiſen zu jeder Zeit ſo präſent ſein ſollen, daß bei 
keinem ihrer Citate irgend eine minimale Unrichtigkeit unter- 
laufe. Fordert ja der bibelfreundliche Engländer ſogar von 
Jedermann keine Stelle des alten und neuen Teſtamentes falſch 
zu citiren, was ihm als Entweihung des Heiligen erſcheint! 

Nun iſt das jüdiſche Cheder, wo Sprache und Wiſſenſchaft 
unferer Propheten und Weiſen den ausſchließlichen Lehrſtoff der 
Jugend bildeten, im Aueſterben begriffen. Mit dem gänzlichen 
Verschwinden desſelben wird die letzte Brutſtelle der hebräiſchen 
und aramäiſchen Sprache und des Wlementaruntersichred in den 
jüdiſchen Religionswiſſenſchaften zu exiſtiren aufhören. Die 
achtmalhunderttauſend Juden unfered Kronlandes aber werdrn 
auch in den ſpäteren Generationen Rabbiner, Prediger, Religions- 
lehrer, Vordeter und Schächter nicht entbehren können. Nicht 
nur dae jüdiſche Volk, ſondern auch die hohe Regierung verlangt 
nach Solchen. Alle Gemeindeſtatute fordern Rabbiner, Vorbeter 
und Schachter, alle Schulprogramme verlangen Religionelehrer. 
Der Staat aber ſetzte nicht nur das Cheder durch den allgemei⸗ 
nen Schulzwang, fondern auch feine Produkte auf den Ausfterbe- - 
Giat, udem er zur Qualification für Rabbiner, Prediger und 

-Religibnslehrer hohe Scalen profaner Bildung vorſchrieb und 
nach kaum acht Jahren kategoriſch fordern wird. 

Profane Bildung wiid ſich, bei der jetzigen Ueberfüllun g. 
der Mittelſchulen, künftighin in Hülle und Fülle bei den Juden 
vorfinden. Nicht ſo jüdiſches Wiſſen. Mo ſoll unſere Jugend, 
nach dem Verſchwinden des Cheders, das jüdiſche Wiſſen herneh- 
men? Etwa aus der Wiener Hochſchule für Rabbinatskandidaten, 
ohne Vorſtudien? Wenn diefe gegenwärtig einige Hörer aus Ga- 
lizien beherbergt, fo find dieſelden aus dem Cheder erſpreſſen, 
bei deſſen Eingehen aber keine Pflanzſtätte mehr vorhanden fein 
wird, aus welcher ein Nachwuchs für jene Hochſchule hervorgehen 
iol. Oder fol dieſer Nachwuchs fih aus unferen (Symnafien, mit 
ihren 35 Stunden Religions unterricht jährlich rekrutiren? Ge- 
nügt ein ſolcher karg zugemeſſener Unterricht in einer, in zwei 
uralten Sprachen geſchriebenen, ganze Bibliotheken füllenden 
Wiſſenſchaft als Vorbereitung für eine Fachhochſchule? 

Es it alfo abſolut nothwendig, ein Proſeminarium, 
welches parallel mit den Unter- und Dbergymnafien, mit 
Hinweglaſſung des Lateiniſchen und Griechiſchen und Einlegung 
des Hebräiſchen und Aramäiſchen, auf der Volksſchule aufge- 
bauet fein fol, zu eröffnen. Die Schaffung einer ſolchen Lehr- 
anſtalt hat wohl der hohe Landtag, auf Anregung unſeres ge 
ſchätzten Abgeordneten Dr. Goldmann, im Prinzipe gutgeheißen; 
aber die Dringlichkeit ihres Inslebentretens iſt groß. Noch 
leben Sprößlinge des Cheder in Galizien, die ſich durch Bil- 
ſensdurſt und Fleiß ſowobl allgemeine Bildung erworben, als 
auch in der Religionswiſſenſchoft vervollkommnet haben und als 
Rabbiner, Prediger und Religionslehrer fungiren. Aber auch 
dieſe werden nicht ewig leben. Und ſchon find viele Schulen 
obne jüdiſche Reiigionslehrer, wegen Mangels an Lehrmaterial, 
und binnen acht Jahren werden alle Rabbinate bis auf Wen 
Ausnahmen vacant ſein, wenn Geſetze vorhanden ſind, am enge 
führt zu werden und alfo die hohe Landesregierung die Quali- 
fikationsvorſchriften für Rabbiner frenge handhaben wird. Rab- 
biner und Lehrer aber laſſen fih nicht herverzaubern. Dieſe 
müſſen Jahrzehnte herangebildet werden. Es ift alfo die höchſte 
Zeit mit ihrer Heranbildung zu beginnen. 
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Wir bitten daher unſere jüdiſchen und judenfreundlichen 
Landboten, im hohen Landtage die Eröffnung eines Proſeminars 
Zur Heranbildung jüdiſcher Religlonslehrer und Rabbinatsbefliſ- 
lener zu beſchleunigen und erſuchen unſeren Cultus vorſtand tiefer- 
halb zu petitioniren. M. S. G. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegeu ihre 
Kinder 

bon der Zeit, als dieje ſprechen können, bis zu ihrem Aus 

treten aus de? Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach 

den Lehren der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen 

aus Schriften moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religions prof. am Obergymnaſtum zu S. A. Uihely 

(Nachdruck verboten). 


(seltſeßunz). 

Selbſt zum Bau ſeines eigenen Palaſtes — und wun- 
derbar eingerichteten Thrones — ließ Salomo nur einen 
kunſigeübten Köpferſchmied von Chirom bringen, und ſelbſt 
dieſer war mütterlicher Seite aus dem Stamme Naftali (Ib. 
7. 14). In Chron. II. 2. 19. ſteht Dan ar ffaft Nafta bi, 


alfo ein Abkönling des obgenannten Dan (Stehe Jalkut zur 
Stelle). 


Hingegen wird wahtheitsgemäß berichtet, daß Cßirom, 
König bon Tyrus dem David durch die Tyrer einen Palaſt 
bauen ließ. Wahrſcheinlich bauten ihn die Juden deshalb nicht, 
weil fie noch Krietz führten (Sam. II 5. 11, — 25). 


d Auch der zweite Tempel 530 v. d. gew. Beitr. wurde 
nur von den aus Batylon heimgekebrten Exulanten aufgebaut 
und prachtvoll hergerichtet. Die Zidonier und Fyrer lieferten 
blos Steine und Holz vom Libanon. Die angedstene Mit- 
wirkung ſeitens der Samaritaner war enkſchieden zurückzewie⸗ 
fen (Era 3. — 2. 8, 2. 4. 2 — 4). 


e) Die Berichte der Bibel über die vielerlei fehr feinen 


Männer und Frauen, Lvpus kleider, über ihre Zier- und 
Schmuückgerälte, die fie ſelder berfertigten. Nut bei wenigen 
derſelben folgen zutzleich die Namen des Landes ihrer Er- 
zeugung“) 


Es dürfte nicht ganz nutzlos fein, gegen genannte 


Pracht und vofusliebe einige Strafteden der Piephelen hier 
mitzutheilen: 


1. Und der Ewige fprad: Darum, daß die Töchter 
Zions bdochmüthig find und einheigeden mit gerecktem Hale, 
und Blicke umberwerfend und mit ihren Füßen flirrer. So 
wird der Ewige kahl machen den Scheitel der Töchter Boné 
und iht Geschmeide wegnehmen, den Schmuck, die Faßſpangen, 
Nipe und Halbmende, die Tröpfchen, die Armketten und die 
Schleier, die Zierden und die Schrittketichen, die Gürtel und 
die Ric fläſchden, die Amulette, die Fingerringe und die Naſen- 
ringe, die Feuerkleider und die Mäntel, die Orerkleider und 
die Taſchen, die Spiegel und die Koller, die Kopjtüger und 
die Flöre (Jeſ. 3, 16 — 24). 


2. Wehe dem, der fein Haus mit Ungerechtigkeit und 
feine Gemächer mit Unrecht baut, feinen Nächſten umfon. 
arbeiten lätzt und feinen Werklohs ihm nicht gibt. Der da 
ſpricht: ich wU mir ein ausgedehntes Haus bauen, geräumige 
Gemächer und belegt mit Zedern (Jerem. 12. 13 — 14) 


— 
— 


„) Nachfolgende Mittheilung aus dem Bude: „Ueber 
die ſtleider der Hebrä r, Hebrätrinnen und Zierarten der 
Tochter Jeraele« von Dr. Salomon Rubin dürfte nicht über- 
flaßig ſein. Er nennt dafeldd, — aber auch nicht alle — auf 
Bafia ter Bibel, mit näherer Crk'ätung 43 Bärnerkleider, 
25 Frauenkleider, 10 Frauenjpinnereien, 10 gewsbaliche 
Brautumge hänge, 14 außergewöhnliche Schmuckgerälhe, 5 
Doppelgewirkte Stoff, 3 wohltlechende Oehlt. 
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3. Mebe den Hahmüthigen auf dem Berge Jisa und 
denen, die ſich auf den Berg Samaria vertrauen. Die auf 
elfendeinernen Soppas liegen und ausgeſtreckt auf ihren Ruhe- 
betten. die da efen die feiſten Lämmer von der Heerde und 
Kälber aus der Mäſtung. Die da eintönig ſpielen aıf der 
Laute, gleich die Davids ihre muſikaliſchen Juſtrumente werth 
balten (Ames 6. 4. 5). 


Die Bibel berichtet auch äber von Rörig Salome und 
Cbie kia errichteten kunſtollen Waſſerleitungen, Brücken Fef- 
gärten, Grab- und Denkmäler. 


In den bisher gedachten Kunſtleiſtungen der Juden waren 
fie keineswegs ganz originel. Es gereicht ihnen zur Ehre, 
daß fir bierin miu anderen Kulturvölkern maſterhaft konkn⸗ 
girten. Aber ihre Leitungen in der Muſtk, rel ziöſen Poeſie 
und Rhetotick — wie fie in der Bibel uns dorliegen — 
darin fiad fir orjginell und feiner der weltberühmten Reder 
iR ihnen hierin nech gleichzekommen. 


Zur Beſtätigung dieſer Bebaupfung dürfte nachfolgende 
Heußerung des höchſtberühmten Gelehrten Feneion (1651— 
1715), eines der edelſten röm. fatb. Prieſtet und vo Äge 
lichen Pädagogen genügen: (Wir üherf gen hier lelne im 
Vorworte zur fianjofi hen Bibel von M de Gemonde ange- 
führten Worte). 

„Die heilige Schrift übertrifft ale profanen Schriften 
an Naibität, Lebhaftigkeit und Ethabenheit. Niemals näderte 
ſich Homer der Erhabenheit Mofe, in deſſen Liedern, bejon- 
ders feinen letztern (Deut. 31 19), welche die Kinder 
Israels auswendig lernen foler, Reine grlechiſche oder kateintſche 
Ode vermochte die Höhe der Palmen zu erreichen. So z. B. 
jener, welcher folgendermaßen anfängt: „Gott der Göfker, 
der Herr hat gesprochen und er ctef die Erde u. f w (b. 
50. 1). Dies übertrifft an Erhabenheit alle menſchliche Pyan- 
tafi. Niemals vermochte Homer, auch kein anderer Dichter, 
die Mafeſtät Gorte- jo blldlich darzuſtellen, dor dem die ganze 
Welt nur ein Sandſtäubchen i, das ganze Untverſum nuc 
ein Zelt i, das man heute aufipannt und morgen wegaimmk 
(Jeſ. 40. 12 — 18 und nech mange Stellen) 


Aber, was gibt's in der alten Literatur, des zu ber- 
gleichen wäre dem zärtlichen Jetemio, wie er die Leiden feire 
nes Volkes beweint (Klagel. Jerem.) oder dem Propheten 
Nachum, der in der Ferne, im Geiſte das yohmütdige Nine, 
unter den Antſtrengungen einer unzähligen Armee fallen fry 
Manu glaubt dlefe Armee voc ſi zu ſeben und das Geraff . 
feiner Wagen zu hören Alles iſt fo lebhaft dargeſtellt. daß 
es die menſchliche Einbildung und Vorstellung ergreift. Er — 
der Prophet Nachum — läßt Homer weit hinter v“) 

Wir werden in nacfolgenden Zeilen aus dem Talmud 
nachweiſen, wie febr die Juden Handwerk und Kunſt liebte 
und übter. Wir glauben, daß er diefe feine Werthſchätzung ſchor 
in feiner hietzet deiüolichen Benennung bekundet. — Gia 
Handwerker beigt jon, ebenſo heißt auch ein Weiſer, ein 
Ebirurg (Broch. 17. B. B 21 und Sur, 113) Gia Hard- 
werk heißt im and das Werfjeug heißt myg H9. 

Edenſo jagt der Talmud dildlick, daß die Thora, bie 
Weisheit, die Intelligenz, ſpricht: ich war Gottes Werk 


*) Wir erlauben uns nech die Bemerkung, tabin Fene- 
lens Swrriften über Töchter - Erziehung, beſonders in feinem 
lehrreichen Telemach (ede Nr. 11 dieler Blätter) ſehr viele 
Erjiebunge,- Tugend und Sittenlehren aus der Bibel 6. 
kommen. Sein ohne fein Wiſſen gedtukter Telemach, welwen 
er zum Natzen feines Zöglings, des Enkels Ludwigs XIV. 
verfaßte und der ein wahrer Prinzſpiegel iñ, trug dazu bei, 
ibn in Ungnade fallen zu laſſcu. Mau erblickte darin eine Au- 
ſpielung auf die ſchlechte Wirthſcaft Ludwigs XIV und fet- 
nes Hofs. — Penelon, der kögizliche Erzieher erfuhr bie 
Richtigkeit der Morte Salamoné, den — nebenbei bemerkt — 
Eutber den königlichen Eczieher nennt: „ Bekehie nicht lee 
Spötter, fonfi wird er dich baden, beledte den Weiſen und ec 
wild dich lieben“ (Spr. Salam 9 8), 
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zeug nie » bei feiner Weltſchöpfanz (Siehe Midraſchim 
zu Genef. 1). 

Gerner leert der Talmud: „Ein Weiſer mit Gottes- 
furcht gleicht einem Handwerker, der fein Werkzeug in ſeiner 
Hand hat, Aber ein Weiſer obne Gottesfurht gleicht einem 
Handwerker, der nicht fein Werkzeug in ſeiner Hand hat. Ein 
Gotiesfürchtiger ohne Weisbeit gleicht demjenigen, der gar 
fein Hanewerker if, aber nur Werkzeug dat (Abt. D. R. 
Rath. 22). 

Aus dieſer bildlichen Darſtellung if zu erfehen, daß der 
Talmud vom Handwerker ein eniſprechendee Maß von Kennt- 
nie wünfht, und daß fein Handwerk geeignet iR, ihn vor 
Sünden zu bewahren. 

Schön if die Pefchäftiaung mit der Gotteslebre nebſt 
inea sozialen Beſchäftigung ps TT — bierunter if unter 
Anderes auch ein Handwerk gemeint — denn die Beichäf- 
tigeng mu Weiten bewahrt vor Sünden (Abb. 22). 


Biele berühmte Talmudlehter errährten ſich kümmerlich 


von Handwerken: 

1. Pinchas Hamßatet war ein Steinmetz, nochher Hoher- 
prleſler. 

2. Shamal war ein Maurer (Sab. 31). 


3. Rabbi Jochanan war ein Sandaler, er machte Schuhe 
mit hölgeenen Sohlen (Jer. Chagiga 3 und Ediot 2 a) 

4. Simon 9 pikoli verfertigte Baumwolle (Megila 16). 

5. Rabbi Mater war ein Schönſchreiber. Ein Drittel 
ron feinem wöchentlichen Erwerbe ſchenkte er den armen Ge- 
lepi ten (Git. 67). 

6. Rabhi Joße ben Ehalafto, Verfaſſer einer jüdiſchen 
Geſchichte do , derfertigte Leder (Sab. 49) 


7. Rabbi Jehojhua ben Chexanja, ein vielſeitig Ge- 
lehrter, war ein Nadelſchmied (Broh. 25). 

8 Rabbi Jizchak war ein Ciſenſchmied (Sanhedr. 96). 

9. Rabbi Ura war ein Feld miſſer (Baba Kama 107). 

10. Xota Uem na war Aderlaſſer — Schröpfer (Tanis 21). 

11. Rabbi Abin war ein Zimmermann (Sab. 23). 

12. Robbi Papa pflanzte Bäume (Mezia 109). 


Zwar defaßten fig die Juden ſchon während des 1. 
Tempels und nach ihrer Heimkehr aus Bakylon, nebſt Landbau, 
mit Handwere und Kunflardeiten. Es befanden Byſſus- und 
Töpfer- Arbeltshäuſer (Crkon. J. 421 und 23). Die Aller ⸗ 
meiden jet och befoßten fih hanytſächlich mit Feldeau. 


Aber als gegen Ende des zweiten Tempels, durch viele 
Kriege, die Früchte auf dem Pelie den Zerſtörungen der Krie- 
gt. außgefept waren und überdies biele Auswanderungen flatt- 
fanden, da hatte die Beſchäftigung mit dem Handwerke größere 
Dimenfionen, als vorher, angenommen (Teuda be-Jsrael von 
J. L. Löwinſohn 156). } 

Der Talmud befiehlt, daß ein Vater feinen Sohn nebh 
der Goleslehre auch ein Handwerk MIS lehren fol, damit 
der Sohn ſich ſeinen Bedarf auf ehrlichem Wege erwerben 
könne. Wer aver feinen Sohn kein Handwerk lehrt, der lehrt 
ihn gleichſam Räuberel, weil er den Sohn der Gefahr aus- 
fept, dab er ſich ſeinen Bedarf auf unehrlicher Weiſe ver: 
ſchaffen werde. (Rid. 30 und 82). 


Wenn auch 7 Jahre eine Hungersnoth dauert, an die 
Thür des Handwerkers aber gelangt fie nicht (San bedr. 29). 
Wer ein Hendwerk beſitzt, der gleicht einem Weinberge, 
der mit einem Zaum ſe umgeben if, aber wer kein Hand- 
werk beſitzt, der gleicht einem uneingefriedeten Weinberge, der 
leicht zerſtört weiten kann. (Toſefta Kid. 41), (F. fa) 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. Am 8. d. M. berief unſer 
Herr Rabbiner Iſaak Schmelkes eine Verſammlung achtbarer 
Mitglieder unſeren Gemeinde bebufs dilfeleiſtung für diz 
Adgedrannten in der Gemeinde Nerajéw. Et ſchilderte das 
ungeheure Unglück, welches unfere Glaubensbrüder durch dieſe 
ſchreckliche Feuers brunſt getroffen hat. Siebzig jüdiſche Häuſer 
fiad von den Flammen vernichtet und das ganze Hab und Gut 
der Bewohner derselben zu Grunde gegangen. Hunderte von 
Männern, Frauen und Kindern kampiren ber dieſer rauhen 
Johreszeit nackt im Freien. Dieſe zum Herzen dringenden 
Worte unſeres allbderehrten Rabbiners übten einen derart er- 
greifenden Eindruck auf die Verſammlung aus, daß fie alle 
wie ein Mann versprachen, alle nur möglichen Schritte zur 
Linderung dieſes Uaglückes zu ergreifen. Alle Anweſenden 
ſpendeten ſofort teichliche Geldgaben, die bereits eine onſehn- 
liche Summe aus machten und erwarten Wir, baf die reicheren 
Mitglieder unſerer Gemeinde dieſem Beiſpiele folgen werden. 
Zur Entgegennahme bon Spenden wurde Herr David Maſchler 
erſucht. Wir bitten, diesbezügliche Spenden an Sr. Gbr- 
würden Herrn Rabbiner Iſaak Schmelkes oder an den Herrn 
Da ld Maſchlee gelangen zu laſſen. 


Lemberg Im vorigen Jahre rügten wir in unferem 
Blalte die ſonderbaren Ecenen, die in unſeren Synagogen wäh- 
rend der Chanukaabende vorgekommen find, Es wurden dort 
Coneerte aus frivolen Mufifpiecen aufgeführt, die unſeren 
alten ebrwürdigen Gottedhäufern zur Schande gereichten⸗ Der 
ifraelitiſche Cultusvorſtand erteilte damals ſowebl den Syna- 
gogenverweſern, als auch den Cantoten eine Rüge. Am 8, 
d. M. berief Herr Rabbiner Schmelkes die Syna⸗ 
gogenvorſteher zu einer diesbezüglichen Berathung und es wurde 
deſchloſſey, daß heujahr diefe Channkafeler in echtſüdiſcher 
althergebrachter Weiſe mit echtjüdiſchem Geſange begangen und 
jede Theskermuſik rermieden werde. 

Lemberg. Vor zwei Jahren wurde eine Notablen-- 
berſammlung von den Herten Salomon Buber und Direktor 
Moritz Lazarus einberufen, um betreffs Errichtung und Erbau- 
ung eines Spitals zu beraten und wurde damals ſowol vom 
C. ltus vorſtande, als auch von der Spitalsberwaltung verfi- 
chert, längſens bis 60 Tagen ein Elaborat dem zu dieſem 
Behufe einberufenen Comite. vorzulegen. Seit der Zeit if 
leider nichts ßeſchehen und ſcheint tiefe hochwichtige und 
fehe dringende Angelegenheit im Sande zu verlaufen, Wir 
bringen dieſe bereits bergeſſene Angelegenheit den Herren 
Buber und Lazarus in Erinnerung, mit der höflichen Bitte, 
dieſes Comite cheflend zur weiteren Berathung auf Grund 
der Vorlage des versprochenen Elaborats einzuberufen, damit 
dieſer für die arme kranke Bevölkerung unſerer Gemeinde 
wichtige Bau in Angreff genommen werde, 


Lemberg. In dem in Lemberg erſcheinenden Przeglad 
findet ſich nachſebende Rot etz: Zu dem hier garniſonirenden 15. 
Infanterieregimente wurde unlängfi der Israelit Mayer Kuj affen- 
tirt. Da dieſer — ein geweſener Chederlehrer eines galiziſchen 
Provinzfädtchens — der polniſchen Sprache nicht mächtig war, 
verſtand er nicht die Regiments ſprache. Er wurde der Simu- 
lation verdächtigt, und beſtraften ihn feine Vorgeſetzten auf 
elne ſchreckliche Weile, indem er auf eine gewiſſe Zeit 
„unter den Armen aufgehängt“ wurde, und da er in olge 
dieferierlittenen. Qualen obnmädhlig wurde, wurde er nach einer 
Zei! vom Stricke losgelöſtk und ibm 10 Peitſchenhiebe ver- 
abreicht. In Befürchtung weiterer ſolcher Strofen verübte 
dirſer gequälte Soldat einen Selbſtmord, indem et ſich zwei 


hochgeehrter 


Bajoneitſſiche gegen den Bauch. und einen in die Herzgegend 
beibrachte. 

Der Militärarzt machte hievon dem Millitärgerichte die 
Anzeige. 


Krakau. „Anläßlich der auf den 30. v. M. ausge- 
ſchriebenen Wahl eines Abgeordneten für den galiziſchen Land- 
tag fanden hier zwei recht bewegte Verſammlungen jüdiſche⸗ 
Wähler fatt, welche darüber beriethea, ed es zweckmäß 
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wäre, diesmal felbARändig einen jüdiſchen Candidaten aufe 
iußeDen oder aber für einen der gemein ſomen Conditaten zu 
flimmen, Zum Voiſißenden wurde per Acclamation Cultus pla- 
ſes Dr. Leon Horowitz gewählt, der die Anwesenden in 
entfpıecyender Weile begrüßte. Es gewährte große Befriedigung, 
in der überaus zahllieich beſuchten Verſommluntz Forliſchtiltler 
mit Drihotogen in ernfler Die kuſſ on üder eine wichtige jü- 
diſche Feage vereinigt zu feber, Zahlseike Redner, ıngdejondere 
die Herren jur. Dr. Frühling und Gemeinterath Dr. Gein- 
feld vertraten entſchieden den jüeiſchen Standpunkt und wol- 
tea bon einem nichtjudiſchen Bortitaten nichts wiſſen. In 
glänzender Meije wurde don mehreren Rednern dargethan, wie 
immer prekärer fih die Lage der Juden in materieller Bezle- 
hung hierzulande geflalie, und wie wenig ankererſeits die jü- 
diſchen Landtagsabgeord neten den in fie geſezten Erwartungen 
gereh! werden. Auch Univerfitäfsprofeſſor Dr. Roſenblatt be- 
theiligte ſich vielfach an der is tereſſanten Debatte. Entgegen 
dem Beſchluſſe der Wähler erklärte das zur Durchführung 
deſſel ben deſignirte Wahlcomite in der am 29. b. M. flatı- 
gefundenen zweiten Verſammlung, daß es diesmal abſolut un- 
möglich Wäre, einem jüdiſchen Candideten zum Siege zu vei- 
helfen, da uur ein Abgeordneter gewählt werde, uad nichts 
anderes üdrig bleibt, als von den diei aufzeſtellten Candi“ 
daten den conſe vatiben Uniberſitä aprofeffor Dr. Zoll, einen 
Mann von toleranter und kochachtbarer Denkungsart zu anter- 
Rügen. Wegen der Kürze der Zeit — der Wablact fand be- 
reits einige Tage ſpäter fait — mußten die jüdiſchen Wähler 
dieſen Vorſchlag nolens volens accepf en, beichloßen aber 
zwei Reſolutionen, von denen die erſte Feen Plofeſſor Zoll 
aufforden, er möge dahin wirken, daß die jüdiſche Confeſſ on 
als lolche gleich den übrigen im Landtag eine der Zabl ihrer 
Bekenner entſprechende Vitil vertretung erhalt“ während die 
zweite den jüdiſchen Abgeordneten neuerlich an's Perz legte, 
die Interelſen der jürifchen Bevölkerung energije und eifrig 
zu fördern. Schließlich wurde auch Profeſſor Zoll mit einer 
ſanſehnlichen Majorität von Stimmen g wählt, woher jedoch 
demerkt fei, daß derſel be allein 700 jüdiſche Stimmen unter 
800 im allgemeinen erhielt, alſo zu hoffen ficht, daß der 
Herr Mbgesronete diefe fo deutliche Vertrauenekundgebung fet- 
ner jüdiſchen Wähler durch mannpaftes Eintreten für deren 
Intereſſen lobnen werde. B. 

Krakau. Eine Nummer des „Dzienik krakowski“ 
enthält die Uitthellung von der Taufe eines jüdiſchen Mäd- 
chens Namens Rachel, Tochter des Nathan Ganz aus Tercs- 
pol in Ruffiſc-Polen, weiche Anfangs April 1595 von 
einem Bauer nach Lezajek gebracht wurde, und obwohl dieſelbe 
er 12 Jahre alt war, nach Verlauf von 8 Tagen in te: 
dortigen Kirche getauft wurde. Als im Auguſt vorigen Jahres 
der Vater nach langem Suchen in E fahrung brachte, daß 
fih feine Tochter in Lezaſek bet dem dortigen Organiſten be- 
finde, eilte er dahin, aber zu feinem Entſetzen verſchwand 
das Mädchen am felten Tage, als feine Ankunft in Lezajek 
befannt wurde. Das Kreisgericht in Rzeszow, bei welchem der 
Barer Klage anſtrengte, erließ eine Befanutmahung in den 
Tageszeitungen, in welchen Jedermann, dem über den Aufent- 
halt des Möccheus bekannt fei, aufgefordert wurde, dem 
Gericht Mittheilung zu geben. Die Nedectisn des „Dzienik“ 
äußert ſich fehe energiſch gegen das Vorgehen der Geiſtlich eit. 
welches direkt gegen das Geſetz vom 25. Mai 1868 ver- 
papi. 


Budapeſt. (Spende) Wie man uns aus Budapeſt 
berichtet, hat Reichs rathzabgzeorbneter Graf Theoder Audraſſy 
der iſraelitiſchen Gemeinde in Galcic) (Zempliner Co nitat) 
20,000 Gulden zur Erbauung einer Synagoge gewidmet. 


London. Das fatiiihe Jahrbuch des britiſchen 
Heeres Über das Jahr 1895, das ver einigen Tagen 
erſchienen iß, enthält mehrere intereſſante Daten in Bezug 
auf Juden im engliſchen Heere. Vo! Allem verdienen die 
großen Erfolge des Oberen Goldſmied verzeichnet zu werden. 
Oberſt Geldſmied ik in Cardiff ſtationirt, und es gelang ihm, 
503 Rieruten für den Armeedlenſt auszubilden, weiche alle 


die Schlußprüfung zur definitiven Aufnahme in den Dienſt 
incfflih beſtander, während der (onfige Durchſchnitt der appro- 
birien Rectuten pro Regiment nur 237 detrug. Ein Vergleich 
mit den früberen Faten zeigt and, daß die Zahl jüdiſcher 
Soldaten in fleliger Zunahme begr ffen i, und es erfüllt uns 
ein Stol:, conſtatieren zu können, daß fih alle ohne Aus- 
nahme die Zufriedenbeit und das Lob ihrer Vorgeſeßten in 
bohem Grade erwerden. In einer der letzten Nummern der 
„Admiralitäte- urd Copallerie-Zeitung“ („Admirality and 
norse-Guard Gazette“) wird in offigeler Weise der jü- 


diſchen Soldaten auf das Schmeichel hafteſte gedicht. „Wir 
haben unter den Dfficieren der drittſchen Arme“, ſagt das 


genannte Blatt, „einige Angebörige jenes Stammes, welcher, 
wie wir aus der bibliſchen Geschichte wiſſen, ein jo ausge- 
zeichnetes Kriegermaisriol lieferte, Es iü ſeht zu bedauern, 
daß wir ihrer nur jo wenta raben, denn es iſt ja beinahe 
ein Gemeinplotz, wenn wir jocu, deß der Jude jede Lauf- 


bahn, die er einſchlägt, wit Austauer und Glück verfolgt. 
Gleichviel, ob der Unterſchied zwiſchen Juden und Chriſten 
auf dem Bekenniniſſe beruht oder im Blute begründet if, 
der jüdiſche Soldan im engliſchen Heere fleht ig keinem 
Punkie feinen christlichen Kameraden nach. Wir wieder⸗ 
holen es: „„Je mehr Juden im englischen Heere, defo 
beſſer.““ 
Alexander Willingen 
Ein Charaktergemälde neuster Zeit 
von 
David Kempner. 
(Nochb ruck berboten). 
(Zort gung). 
4. Kapitel. 
Die Genesung. 
Ich fah und fog mit tiefem Geiz 
Von deinem Antlitz jeden Reiz 
Ich kam und nahm aus deinen Blicken 
Der Seele (Afees Entzücken 
Ich ſah dich und ein neuer Schmerz 
Beg wonncboll mir in das Herz. 
Seume. 
Die Gent ſung des Verwundeten ſchritt unterdeſſen raſch 
vor; den Benvbne ehe freundlichen Pflegers und der 


kräftigen Natur eee Jungen Mannes gelang es iu kurzer Zeil, 
die Krankheit zu biſi gen, ſo daß wir nach vierzehn Tagen 
den Capilän Willingen, fof vöh!g hergeſtellt, in einer Laube 
des Parkes zu Buchwald auf einer Raſenbank, unter dem 
Schalten rieſenartiger Kaſtanien ſitzend, finder. Er war bon 
ſchlanker, feiner Statur und ſtattlichem Wuchſe; ſein Geſicht 
war ſchön geformt, und ſeine ſchwarzen, von etwas buſchigen 
Augenbrauen umſchatteten Augen hatten den Ausdruck der 
Kühn heit, während jeine hohe, zewöldte Stirn Offenheit ber- 
kündete; fo wie feine Haltung den wohlerzogenen, fein gebil- 
deten Menſchen unverkennbar bezeichnete. 

An feiner Seite faf ein Mädchen bon achtzehn Jahren, 
Fräulein Eliſa, die Tochter des Majors von Eberſtein. Es 
war eine jener zauberiſchen Gefalten, die Alles um ſich her 
in anſtaunende Bewunderung und Liebe verſetzen. Wenn die 
elegante Fig ur die üppigen Haarloden die Bewün derung des 
Anſchauenden erregten, ſo ward dieſelbe bald auf das lieblichſte 
Antlitz abgeleitet. Die Grundfarbe ihrer Haut, das blendendſte 
Weiß, war von dem zarten Roth ihrer Wangen colorirt. 
Ihre etwas gebogene Adlernaſe, die großen ſchwarzen Augen 
drückten edlen Stolz aus; letztere hatten jedoch zugleich et- 
was Sinniges, tief Empfindendes und um den ſchöngeformten 
Mund jpielte manchmal ein melancholiſcher Zug, der eine 
Hinneigung zur Schwermuth anzudeuten ſchlen. Man fah mit 
Bedauern an dem etwas wehmüthigen Ausdruck ihrer Phyfiv- 
gnomie, daß an dem Himmel dleſes von der Natur fo reich- 
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begabten Weſens (den 
daſelbſt berdüſternde Spuren hinterlaſſen hatten, 
des Fräuleins, Baron bon Eberſtein, war 
weſend. 

„Sie find fo auffallend fil, mein lieber Capitain?“ 
begann der Boron, „ich boffe doch, daß die kleine Auſttengung 
Ihnen nicht geſchadet baben wird?“ 

O nicht im Mindeſten! verſetzte Willinger, „ich bin 
ganz wobl, und nur im Nachdenken über jene wunderſame 
Fügung des Schickſals begriffen, welche uns oft in die unaa- 
genehmſte age berſetzt, um uns zu größerem Glücke zu führen; 
denn wie preiſe ich nicht meine unbedeutende Wunde, welche 
mir unſckäßbare Freundſchaft berſchaffte! Aber ach! wäre es 
mir doch vergönnt, Ibnen meine Dankbarkeit für das unen d- 
liche Gute, das Sie mir erzeugt baben, bewerſen zu könuen! 
Die Etſtattung einer ſolchen Schuld ih ein fo befeligended Ge- 
fühl, und um jo ſchmerzlichet empfindet man fein Unver- 
mögen!“ 

„Es wundert mich febr” bemerkte das Fräulein, „daß 
Sie, Qar Kapitain, die Dienſtleiſtungen meines Obeims fo 
febr erheben können! Was hätte ſich denn Anderes von ihm 
erwarten laſſen? Derjenige, der feibh Edles zu vollbringen 
vermag, den kann dies nicht bei Anderen in Erſtaunen 
ſetzen !“ 

„Was könnte mich, mein Fräulein! hier überhaupt in 
Erſtaunen jepen?’ erwiederte der Kapitain, „Verwundet, 
hilflos kehre ich ein, man verweigert mit den Eintritt, und 
ich hätte bieleiht an dieſer Schwelle meis Leben geendet, 
wenn fich nicht in dieſer Noth ein belfender Gagel meiner 
angenommen tätte, um mich zu reiten! Ich genefe, um in 
meinem Erteter und Pfleger einen poilautropiſchen Philo- 
fopben kennen zu lernen; und dieſe Familie, die mir auf 
eire jo ungaſtliche Weiſe die Tbüte rerſchloß, bebandell mich 
jept mit einer Güte und Wreuntjipaft, die mich beſchänen! 

„Herr Willingen“ jagte der Baron, ift „einer jener 
Menſchen, die enthuſianiſch ihrer Mbantafi die Zügel ſchießen 
laſſen; aber als idr Arzt muß ich Sie ver allzugroßer Auf- 
regung Jhrer Gefühle warnen. Jetzt mil ich einmal meine 
Pflanzen beſichtigen zehen, doch werde ich bald wieder hier 
ſein; unterdeſſen wirft du wobl, guie Elisa, meinem Patienten 
die Zeit zu vertreiben fuchen“. 

Mit dieſen Worten entfernte 
fh nun allein dem Fräulein gegenüber. Er batte bis fetzt 
leine Zeit meiſtentheils in Lagern zugebracht, gleichwobl 
Ungang mit Damen genoſſen, aber nie war ihm ein Mädchen 
begegnet, degen Zauber jo mächtig auf ihn gewirkt hätte. Er 
ward b tlegen und ſchänte fih vefen. Doch Elifa beſiegte 
bald durch viele muntere Einfälle die Schüchlerntzeit des 
jungen Mannte; es war den tbe eine Vereinigung der voll- 
Tonmenfen töp riben Reise und geiſtigen Anlagen, welche 
ihn in bewunderndes Erſtaunen ſetzte. Von dem zecingfügig— 
fen Gegenſtande zu dem ernfieiten übergebend entfaltete fie feinen 
Blicken eint, bei einem jungen Mäddrn ungewöonliche Kenntnis, 
die, virdunden mit der größten Maretär, ihn entzüdte Die 
Sonnen dez: bat ſich isdeſſen ge egt, fo daß Eliſa dem Kapi- 
tata den Volſchlag machte, fie in den Garten zu begleiten. 
Er bot ibi den Arn uno fir traten in die reich geschmückten 
Gänge der Blumenpa⸗thie. Bei jedem Schritte fand Eliſa 
Geletzenbeil, ibre Begeiterung für die Schön beiten der Natur 
zu offenbarten. Sie war don dem cıpüdenden Farben- 
spiel der berrlicen Gewächſe fo erfreut, daß fir Willingen 
von ibret Jugend erzählt, von den Freuden, die fi: hier 
ge: ofen, von dem Andenken ihrer geliebten Mutter, don den 
Mugenoliden, die fit im Genuffe der mütterlichen Zärtlichkeit 
bier zuzebrach! batte Dae Mädchen wurde bei dieſen Erin- 
nerungen tief gerührt; auch Willinzens bemächtizte fih eine 
Webmutb, auch er gedachte einiger lieben Petlonen, die ibm 
dure ben Fot euttiſſes worden, und in dieſem Augenblicke 
foire e Beiden, als wenn fir ſich zum gegenfeitigen Erſotze 
un! Tres, de! Beriorenen begegnet dölten. 

Zie befanden fidh jetzt in einer Buchenallee, die im herr— 
e erſchmucke und im ſchillernden Glanze ihres friſchen 


trübende Wolken vorbeigezegen und 
Der Onkel 
ebenfalls an- 


et fich. Willingen befand 


Uchte, 
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Grüns ſtolzirte, als fie plötzlich den Maior vor fih ſahen. 

„Ach! Herr Kapitain,” ſagte er, einigermaßen über dag 
vertrauliche Weſen Beider erſtaunt, „da ſieht man's bald, daß 
ſich unſere Deutſchen in Allem ungeſchickt benehmen; ſelbſt die 
Wunden, die ſie ſchlagen, werden ſchnell geheilt! Aber wie 
geht es Dir lie be Eliſa?“ ſagte er lächelnd und umarmte feine 
Tochter. 

Willingen fühlte ſich durch die vorangegangenen Worte 
verletzt; er erwiederte: „Ich hoffe, Herr Major! Sie bedauern 
es nicht, daß ich ſo leichten Kaufes davon gekommen bin, wäre 
dies nicht Ihr Wunſch, wie hätten Sie mir ſonſt jene freund» 
liche Gaſtfreundſchaft gewährt, die doch das Meiſte zu meiner 
Geneſung beigetragen hat? Wie folen Sie noch in meiner Per- 
fon eine Ihnen entgegengeſetzte Partei haſſen?“ 

„Nein, mein Herr!“ ſagte der Major und reichte ihm die 
Hand, „ich müßte ja dann die ganze Welt haſſen! Dasfenige, 
was Sie „meine Partei“ nennen, iſt verachtet; das Alte wird 
auf den Kopf geſetzt! Immerhin! Ihr huldiget dem glücklichen 
Imperator, dem gekrönten Helden; wir Deutſche, heißt es, 
müſſen uns vor dem Uebergewichte des Genies beugen und doch 
hat ihn der Erzherzog Karl bei Eßlingen beſiegt; doch dies 
glaubt man nicht! Wenn der Herzog von Braunſchweig, um 
feinen Vater zu rächen, den Räuber aus feinem Neſte zu ver- 
treiben ſucht, wenn dieſer tapfere Prinz durch unzählige Shaa- 
ren ſich iur oſchlägt, fo nennt man ihn einen Abenteurer ; auch 
ruft man: „Es lebe der tapfere Herzog!“ doch würde man ihn 
ruhig des Verbrechertodes ſterben laffen, falls er das Unglück 
hätte, feinen erbitterten Feinden in tie Hände zu fallen!“ 

„Wahrlich, Herr Major,“ tagte Willingen, „das Schickſol 
des Herzogs rübrt mich, und es würde mich freuen, wenn er 
fidh retten könnte; ich bewundere leinen Heldenmuth, aber er 
iſt ein Einzelner; und denken Sie doch an die vielen abge- 
ſchafften Mißbräuche, an die glanzende Zukunft, die uns erwar- 
tet, wena die Nachfolger der jetzigen Monarchen, geborene 
Deutſche, uns regieren werden. Was den Aoel anbelangt, fo 
muß es ihm zwar unangenehm fein, mebrere feiner Privilegien 
zu verlieren, aber haben nicht Noailles, Toanere, Lafayette und 
viele Andere noch größere Rechte freiwillig dem allgemeinen 
Beſten, dem Wohle des Vaterlandes geopfert? Sollten ſich denn 
die Dentſchen minder edelmüthig z'igen? Sollten fie nicht 
beweiſen wollen, daß ſie mit dem Adel der Geburt auch den 
Adel der Seele beſitzen 2. 

„Ja wohl,“ ſagte der Major, „und fih für ihre Großmuth 
guillottiniren laſſen! Sie werden erwiedern, daß ſie vielleicht 
auch ohnehin gefallen wären, es iſt doch aber beſſer, in dem 
Kampfe für fiine Sache zu fierben, als vor dem Tode die Reue 
wegen feiner Irrthümer empfinden zu müſſen. Doch hier kommt 
mein Bruder, der eher Ihrer Meinung ſein wird.“ 


Franz von Eberſtein trat jetzt zu der Gruppe. Nachdem er 
feinen Bruder begrüßt hatte, begann dieſer: „Du wirft entfchul- 
digen, wenn Deine Ruhe morgen einigermaßen geſtört wird. Ich 
habe einige Nachbaren zu einer Jagdpartie eingeladen,; mein 
Neffe, der Graf Reinhold, kommt ebenfalls. Wir wollen wieder 
einmal das edle Waldwerk üben! Sollten Sie, mein Herr,“ 
fagte er zu Willingen, „Vergnügen daran finden, die Jagd mit- 
zumachen, und ſollte das Ihre Geſundbeit erlauben, ſo ſoll es 
mir febr angenebm fein, Ihre Geſellſchaft zu genießen. Du, 
liebe Cliſa, wicit jetzt die nörbigen Befehle zum Empfang der 
Güfte geben; und Sie müſſen mich entſchuldigen, wenn ich mich 
jetzt entferne, um einige Geſchäfte zu beſorgen.“ 

Er eilte davon. Auch Eliſa ging, die Befehle ihres Naters 
zu vollzieben. Der Baron und Willingen befanden ſich allein am 
Eingange des Hauſes. Ich ſehe,“ ſagte Baron Franz, „daß 
beute Alles febr beſchäftigt fein wird; ich ſchlage Ihnen, mein 
Junger Freund, daher vor, mich nach meinem Samtuaire, wie 
ich meine Wohnung nenne, welche Sie doch noch nicht geſehen 
baben, zu bealeiten, wo wir dann bei einer Taſſe Thee mit ein- 
ander plaudern konnen 
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„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


Herausgegeben von Dr. Julius von Ludassy. 


ist das einzige 


läglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinenden Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet Die „Wiener Allgemeine 
Zeiturg“ hringt den Lesern in der Provinz die neuesten Na eh- 
sichten am frühesten zur Kenntniss 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden frühe: als in allen andere 
Wiener Blättern, das vollständige Uursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die letzten Abendcurse, ferner die 


Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Börsenplätze. 
Die „Wiener Allgemeie Zeitung“ ver- 


öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Stunden 
fhüher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
sceöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichte aus dem Gerichts- 
saale, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eire 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Rubrik welche gediegene Aufsatze über alle Er- 
scheinungen auf dem Gebiete des internationalen Bühnenwesens 
der Musik, Malerei Plastik und Literatur enthält. Sie veröffen- 
tlicht auch die neuesten und interressautesten Novellen nnd 
Romane, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
und sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 

í Die „Wiener Allgemeine Zeitung® liegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insert, on. 


Pränumerations-Preise 


der „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
Für Wien 
Ganzjährig „fl. 14.40 | Vierteljährig . . fl. 3.60 
Halbjährg . . . 7.20 Monatlich É „ 1.20 
für die Provinz: 
Ganzjährig. . fl. 15.— J Vierteljährig . . fl. 3.75 
Halbjägrig , . . 7.50 | Monatlich . - 1,30 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 5. kr 
in der Provinz 6 kr. 


Das Abonoment, auf die „Wiener Allgemeine Zeitung, 
kann mit jeden Tag beginnen, muss jedoch mit Letztem eines 
Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung‘ 
III. Schuler-Strasse Nr. 20 


Monats enden. 


Der gesammten Heilkunde 


Or. J. BORNAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 

von 3-5 Uhr Nachmittags 


Carlludwigstrasse Nr. 29 
(im Orang'schen Hause) 
Für Arme unentgeltlich. 


ee 


Der *ärgelit 
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Je STERN: 


Wi 


Trzeci vaklad 


Cena 15 et. 


L WO w. 


W. Chajes, Grodecka |], 1. 
| Księgarnia Bodeka, Batorego 12, 


ATHERS PIELER 


erhalten umsonst ein Musik stück sowie meiner 


neuen Catalog gegen Einsendung ihr Adresse [deutsch] 


J. NEURIRCHNER, Gorkan. 
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ss Saliva Fabrik: | 


de 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Gazowagasse 10. 


Erlaube mir hiemit dem P. T. Publieum 
bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
Gazowagasse Nr. 10 eine maws Selchwaaren- 
Fabrik unter Aufsicht des Lemberger Rabbi 
nates mit pny ma bma non an bw San 
mar vasa wpoyow errichtet habe, und empfehle 
meine Erzeugnisse nämlich: aller Gattungen 
Wurst, polnische Wurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber - Würste ete. etc, 


zu sehr mässigen Preisen 


Der Win des Lemberger Rakinates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis-Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 

Bestellungen von der Provinz 
Postwendend effectuirt. 


werden 


Um Zahlreiehen Zuspruch bittet 
Abraham Finkelstein, 


Filialen vorläufig: Sikstuskagasse Nr. 17 


Zolkiewerstrasse Nr 10. 


Seite 8 Der Israelit 
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An die ceeirier beser! 


Teh erlaube mir dem geehrten P. T. Publicum bekannt zu geben, dass meine 


Buchdruckerei 
Platz SNIEZNYZ Nr, 5 


Maria -Stiegen genannt 
Dieselbe wird jetzt 


mit den neueſten Brot- Zierſchriften und neuen Meßing⸗Linieu verfehen, 


und werde ich in der Lage sein sämmtliche Bestellungen 


auf das Slleg ante Ste 
auszufübren. 


Indem ich dem geehrten P. T. Publicum für das mir bis jetzt geſchenkke 
Vertrauen beſtens danke, hoffe ich auch weiterhin auf zahlreichen Zuſpruch 
und zeichne mit aller Hochachtung 


Nr. 19 


CH RO HA TVN 


LEMBERG. 


THER. NIEDERLAGE Für Haushaltungen. 


Prima preussische 


„Carolne Salon - Würfalkohle 


aus den fürstl. 
plombirten Säcken a 50 Kg. Speseufrei ins Haus 


DIRECTER THE IMPORT AUS CHINA ! 


Ohinesisch- russische 


EDMUND RIEDL 


in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 
empfiehlt Thee’s der letzten Mai-Ernte. 


Hohenloheschen Kohlenwerken in ` 


estellt, b me vo 
½ Kilo Thee Moning Congo Nr. 0— fl 1.10 5 70 kr. per er von mindes ens 5 Säcken 
Monning Congo 0 j 
Congo „ 1 2150 Wagonweise Franco galizischen Bahnstationen 
Souchong panan TE, 2 5 F separate Pieisofferte 
r ai Ernte „ .6 | f 
5 T 3.08 Bureau, Syxtuskengasse 30 
x elange de Londres 5550 a x a 
Dante 5 6 2.60 Telephon Nr. 393. JOS. PERLBERGER. 
„ Rarawanen 7 3 40 10 
5 feinst 8 8 k 5— 7 4644144444444 N 
. Er grüner perl . ar DR 
. grüner Perl feinst „ 10 „ 3 40 3 Was ist Feraxolin? 7 
Imperial 8 „Is 
5 ur Korawanen 9 3 FERAXOLIN ist ein grossartig wirksames 
eins 1 5 5. Bi . : - 
Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch 
N . 3 595 + nicht kannte Nicht nur Wem-, Caffe,- Harz- und 
a aus den besten Sorten „ 1.50 4 Oelfarben sondern selbst Flecken von 1 S 
: ud it verblüffender Schnelligkeit, auc > 
Vvorsde berde Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei . en ae en Stoffen. 8 -4 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten mn | W Preis 20 und 35 kr. &æ 
a , / % Kilo + In alle Galantere-Parfumerie und Droguen- * 
In een 2 handlangen käuflich. 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 4% » 


Embalage berechne ich nicht, 113— 
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